
»Ja«, sagte Luna. »Erinnerst du di� an Natasha?«
»Oh«, sagte i�. »Okay …« Natasha war ein Weißmagierlehrling, i� ha�e sie

im vorletzten Jahr kennengelernt. Sie war ausgeflippt, weil Luna sie aus dem
Turnier gedrängt ha�e, und zwar so sehr, dass sie ihr einen Zauber in den
Rü�en ges�leudert ha�e, der Luna getötet hä�e, wenn Anne sie ni�t geheilt
hä�e. Offiziell ha�e i� ni�ts gegen Natasha ausri�ten können – ihre
Meisterin war zu gut vernetzt, und so war sie praktis� mit einem Klaps auf
die Finger davongekommen. Allerdings ha�e i� Natashas Meisterin dana�
getroffen und ihr dabei sehr deutli� gema�t, was mit ihrem Lehrling
passieren würde, wenn sie so etwas no� mal ma�te. Offensi�tli� ha�e
diese Lektion gesessen, denn sie ha�e Natasha bisher von Luna ferngehalten.
Wenn Anne es auf Natasha abgesehen ha�e, dann standen die Chancen gut,
dass Natasha es verdiente.

Und do� … »Bist du si�er, dass Anne angefangen hat?«, fragte i�.
»Natasha hat sie ni�t zuerst angegriffen?«

»I� glaube ni�t, dass sie die Chance dazu ha�e. Sie fiel sofort um und
s�rie los. Man musste sie sedieren, um sie zum S�weigen zu bringen, und
seither ist sie ni�t wieder aufgetau�t.«

Ungläubig sah i� Luna an, aber sie s�ien ni�t zu übertreiben. Au� sah
sie ni�t besonders aufgewühlt aus, aber da war ein Hau� Besorgnis – sosehr
sie Grund ha�e, Natasha ni�t zu mögen, wusste sie do�, dass die Sa�e ernst
war.

»Ist der Rauswurf s�on dur� oder no� in der S�webe?«
»Sie haben ihn bes�leunigt. Natashas Meisterin hat aber no� ni�t selbst

Anklage erhoben.«
»Das kann sie ni�t, ni�t so einfa�. Das würde zu viele unangenehme

Fragen aufwerfen, warum ihr Lehrling ni�t ebenfalls rausgeworfen wurde
na� dem, was sie in Fountain Rea� mit dir gema�t hat.« I� da�te kurz
na�, dann s�ü�elte i� den Kopf. »Wird aber an dem Rauswurf ni�ts
ändern. Der kommt von den Direktoren des Programms.«

»Also?«, fragte Luna. »Was denkst du?«
»Dass Anne wieder bei mir einziehen soll? Das wird ni�t funktionieren. Es

hä�e helfen können, wenn wir das vor einem Monat getan hä�en, aber jetzt
wird es ni�t ausrei�en, damit man sie wieder zulässt.«

»A�, s�eiß do� auf die Zulassung – die meisten von den Kursen sind
sowieso Zeitvers�wendung. I� ma�e mir Sorgen um sie. Als Lehrling allein



zu sein ist eine wirkli� miese Sa�e, oder ni�t? Betest du mir das ni�t
ständig vor?«

»Das musst du mir ni�t sagen.«
»Sie könnte als Sklavin bei einem S�warzmagier landen oder S�limmeres.

Ri�tig?«
Und genau das war Anne vor ein paar Jahren bereits passiert. Das ha�en wir

gemeinsam. »Es wäre mögli�, ja.«
»Und?«
»Was meinst du mit ›und‹?« I� sah Luna an. »Ja, du hast re�t. Als Magier

oder Adept in Annes Alter allein zu sein ist eine wirkli� blöde Idee, vor allem,
wenn es dur� den Lehrlingsflurfunk alle mitbekommen. Warum erzählst du
mir das alles? Du solltest mit ihr reden.«

»Das habe i�.«
»Und?«
Luna sah unglü�li� drein.
»Lass mi� raten«, sagte i�. »Sie hat Nein gesagt, also kommst du jetzt zu

mir?«
»Na … ja. Könntest du sie fragen?«
Der Na�teil an Lunas neuem Selbstbewusstsein ist, dass sie sehr viel

weniger zurü�haltend ist, wenn es darum geht, um etwas zu bi�en.
»Sie hat ziemli� deutli� gema�t, dass sie ni�t mit mir reden will«, stellte

i� klar. »Und wenn sie es do� je wieder tut, glaube i� ni�t, dass die Idee,
erneut bei mir einzuziehen, besonders weit oben auf ihrer To-do-Liste steht.«

»Es s�adet ni�t, zu fragen.«
»Ist das dein neues Mo�o für den Umgang mit Magiern, oder was?«
Luna blieb mi�en auf dem Bürgersteig stehen und zwang mi� so dazu,

ebenfalls stehen zu bleiben und sie anzusehen.
»I� ma� mir Sorgen. Sie ist meine beste Freundin, selbst wenn i� sie

zurzeit kaum no� sehe. I� weiß, dass ihr beide ni�t mehr miteinander
auskommt, und i� habe die ganze Zeit ni�ts dazu gesagt, aber … kannst du
es ni�t versu�en? Es ist ja ni�t so, als hä�est du was zu verlieren, wenn sie
Nein sagt, oder?«

Der Verkehr rollte an uns vorbei, Fußgänger wi�en uns aus. Luna sah mi�
flehend an, und ganz plötzli� kamen mir meine Einwände sehr viel s�wä�er
vor. I� wollte es zwar ni�t, aber Luna bat au� ni�t gerade um eine große
Sa�e … und was die Gefahr betraf, in der Anne si� befinden mo�te, ha�e



sie ni�t unre�t.
»In Ordnung«, sagte i�.
»Heute Abend?«
»Gut. Heute Abend.«

Lunas und meine Wege trennten si�, und i� lief na� Süden. Sobald i� sie
ni�t mehr sah, dauerte es nur ein paar Minuten, bis meine Gedanken von ihr
und Anne abs�wei�en und si� wieder um das unangenehme Thema mit
meinem Vater drehten.

Es war wohl ganz gut, dass Luna aufgetau�t war. Ohne sie hä�e i�
viellei�t stundenlang grübelnd im Gang gestanden. I� ha�e Luna die
Wahrheit gesagt – mein Vater war vollkommen entsetzt gewesen angesi�ts
dessen, was i� Tobruk angetan ha�e (und no� einigen anderen, wo wir s�on
dabei sind). Den Teil, den i� ihr ni�t erzählt ha�e, war der, dass i� immer
wieder versu�te, meinen Vater umzustimmen, obwohl i� mir ni�t die
geringste Chance ausre�nete. In den letzten zehn Jahren ha�e i� meinen
Vater viellei�t ein Dutzend Mal gesehen, und jedes Mal ha�e das Treffen im
glei�en erbi�erten Streit geendet. Er konnte ni�t verstehen, dass Gewalt
jemals die ri�tige Ents�eidung sein sollte, und i� konnte ni�t verstehen,
wie diese Einstellung je Sinn ma�en konnte – wir bra�ten die immer glei�en
Argumente vor und reagierten auf die immer glei�e Weise, als ob wir das
Drehbu� eines Theaterstü�s dur�gingen, das wir beide auswendig kannten,
mit nur winzigen Abwandlungen, die aber letztendli� keinen Unters�ied
ma�ten. Selbst jetzt, während i� dur� Londons Straßen lief, ging i� zum
tausendsten Mal die Einwände meines Vaters dur�, deba�ierte die stri�igen
Punkte und stellte mir die Gegenargumente vor, die er vorbringen würde,
damit i� auf sie antworten konnte.

Rein rational wusste i�, dass es keinen Sinn ma�te. Die Streitereien mit
meinem Vater bra�ten nie etwas – sie ers�öp�en mi� nur und ließen mi�
depressiv zurü� –, und do� führte i� sie immer wieder. Es war, als müsste
i� ihm etwas beweisen; ihn dazu bringen, zuzugeben, dass i� re�t ha�e und
er ni�t. Das war nie ges�ehen, und i� wusste, dass es nie ges�ehen würde,
aber trotzdem ma�te i� weiter. Das Einzige, was mi� davon ablenkte, war
die Arbeit.

Glü�li�erweise ha�e i� genau deshalb eine Verabredung.



I� traf Talisid in dem Restaurant in Holborn, das wir für gewöhnli� für
unsere Gesprä�e nutzten, ein Italiener nahe genug an der Haltestelle, dass
man gut hinkam, und groß genug, um Privatsphäre zu bieten. Talisid begrüßte
mi� so höfli� wie immer, ein mi�elalter Mann, vier oder fünf Zentimeter
unter der Dur�s�ni�sgröße, mit angehender Glatze und ergrauendem Haar.
Auf den ersten Bli� wirkt er für gewöhnli� so unauffällig, dass er genauso
gut zum Mobiliar gehören könnte, aber ein genauerer Bli� lässt etwas mehr
erahnen. I� kenne ihn seit zwei Jahren, und i� vertraue ihm mehr als sonst
jemandem vom Rat, was ni�t viel heißt. Wir bestellten und ma�ten uns dann
daran, die Ges�ä�e zu bespre�en.

»Die Amerikaner haben si� zurü�gemeldet«, sagte Talisid, als wir mit dem
Einstiegsgeplänkel fertig waren. »Sie bieten an, die Angelegenheit im
Austaus� für mehr Informationen über Ri�ard fallen zu lassen.«

»I� sagte ihnen bereits, dass i� ni�t mehr Informationen über Ri�ard
habe. Werde i� diese Unterhaltung mit den Wä�tern eines jeden Landes
führen müssen?«

»Bisher nur mit den beiden«, murmelte Talisid.
Der Anführer der Adepten, die mi� letztes Jahr gejagt ha�en, war ein

amerikanis�er Staatsbürger namens Will gewesen. Na� dem, was mit ihm
ges�ehen war, ha�e der Amerikanis�e Rat Kra� ges�lagen, und da Talisid
mir ein paar Gefallen s�uldete, ha�e i� ihn um Hilfe gebeten. In den letzten
paar Monaten war Talisid mein Mi�elsmann gewesen und au� mein Ratgeber
in Re�tsfragen, na� denen man si� wirkli� ni�t öffentli� erkundigen
mö�te. Wirkli� krank ist an der Sa�e, dass es na� dem Magiergesetz völlig
legal war, was i� mit Will und den Nightstalkern gema�t ha�e. Es gibt einen
Grund dafür, dass Adepten den Rat ni�t besonders leiden können.

Abwesend drehte i� das Bu�ermesser zwis�en den Fingern. »Wie s�le�t
ist die Idee, ihnen zu sagen, dass sie si� verpissen sollen?«

»Sie werden ni�t versu�en, di� auszuliefern, wenn du di� das fragst«,
erwiderte Talisid. »Aber wenn du vorhast, jemals na� Nordamerika zu reisen,
ist es wohl besser, das früher als später zu bereinigen.«

»Gut«, sagte i� mit einem Seufzen. »Sag ihnen – no� mal –, dass i� keine
Ahnung habe, wo Ri�ard ist oder was er im S�ilde führt, aber i� könnte
ihnen ihre Akten über den Rest dieser Adepten ausfüllen. Viellei�t lassen sie
so mit si� handeln.«

»Das wäre mögli�. Es könnte eine direktere Herangehensweise geben.«



I� beäugte Talisid. »Und die wäre?«
»Der Amerikanis�e Rat ist genauso wie wir an den Beri�ten über Ri�ard

interessiert«, sagte Talisid. »Wenn du sie bestätigen oder widerlegen könntest
…«

I� seufzte. »Ni�t das s�on wieder.«
»Du bist einzigartig qualifiziert dafür, diese Sa�e zu untersu�en.«
»Was zu untersu�en? Einen Haufen Gerü�te?«
»Die glei�en Gerü�te halten si� seit fast einem Jahr hartnä�ig«, sagte

Talisid. »Meiner Erfahrung na� deutet das auf eine aktive Quelle hin.
Außerdem …«

»Gibt es einen e�ten Beweis?«
»Nein«, sagte Talisid na� einer sehr kurzen Pause.
»I� bin ni�t s�arf darauf, auf der s�warzen Seite des Zauns

herumzusto�ern, nur damit si� der Rat besser fühlt. Falls du das vergessen
haben solltest – i� bin da ni�t gerade beliebt.«

»I� hä�e geda�t, dass es di� au� eher direkt betri�.«
»Ri�ard ist vers�wunden«, erwiderte i�. Das kam s�roffer heraus als

beabsi�tigt. Letztes Jahr ha�e i� einen Traum gehabt, in dem Ri�ard
definitiv ni�t tot war, und er ha�e mi� deutli� mehr aufges�re�t, als i�
zugeben wollte. Do� Monate waren vergangen, und ni�ts war ges�ehen, und
s�ließli� ha�e i� mir selbst einreden können, dass es wirkli� nur ein
Traum gewesen sei. Der einzige Grund, aus dem i� ihn ni�t vollständig aus
meinem Kopf ha�e verbannen können, war, dass alle anderen ständig damit
anfingen.

Talisid öffnete den Mund, und i� hob die Hand und unterbra� ihn.
»Du hast mi� – wie o�? – drei Mal darum gebeten, das zu tun. Die Antwort

lautet immer no� Nein.«
Talisid s�wieg erneut, musterte mi�, und i� spürte, wie die Zukun�

s�wankte. »Wie du wüns�st«, sagte er endli�.
Das Essen kam, und wir waren erst einmal bes�ä�igt. »Hast du die

politis�en Entwi�lungen verfolgt?«, fragte Talisid dann.
»Wel�e?«
»Die Bewegung, S�warzmagier in den Rat aufzunehmen, hat wieder an

Fahrt aufgenommen. Derjenige, der sie am meisten voranbringt, s�eint dein
alter Freund Morden zu sein.«

»Er ist ni�t mein Freund, und nein, davon habe i� ni�ts gehört. Kommt


